
III. Ammians Weltbild in den Res Gestae

1. Identit�ten und Alterit�ten: Zur Rezeption des Fremdenbildes
in den geographisch-ethnographischen Exkursen Ammians

Ammian konstruiert seine Res Gestae unter zwei Blickwinkeln. Zum einen stellt
er nach Art einer Kaisergeschichte die Regierungen dreier Kontrastpaare dar:
Gallus/Julian – Constantius II./Julian – Valens/Valentinian; zum anderen ver-
ortet er die Handlungen dieser Protagonisten nach Art einer Reichsgeschichte an
zwei Fronten: in Persien und in Gallien bzw. an der Rheingrenze. Vermittels der
geographisch-ethnographischen Exkurse verbindet Ammian diese beiden Ge-
schichten miteinander, indem er in den Abweichungen Alterit�tskonzepte
kommuniziert, die die Identit�tsauffassung der sp�trçmischen Gesellschaft fo-
kussieren.

Das Bezugspaar „Identit�ten“ und „Alterit�ten“ meint im Sinne T. Hçl-
schers (2000) ein Grundverh�ltnis jeder sozialen Ordnung und kulturellen
Disposition, um den eigenen Lebensentwurf in seinen Strukturen und Wert-
setzungen darzustellen und zu legitimieren. Die Grenzen der eigenen Lebens-
ordnung werden zu der Welt der „Anderen“ gezogen, wodurch „das Selbst aus
dem Gegensatz zum Anderen definiert“ wird1. Die im Fokus der individuellen
Wahrnehmung stehenden Alterit�ten werden �berdies in sogenannten Gegen-
welten verortet, die neben fremden Lebenswelten auch mythische und imagi-
native Welten einschließen und somit zum ,kulturellen Haushalt‘ von Gesell-
schaften gehçren. Das Spektrum der Verhaltensweisen, mit denen Gegenwelten
begegnet wird, reicht von Akzeptanz bis Perhorreszierung dieser: Gegenwelten
kçnnen zum einen Alternativen der eigenen Lebensordnung bieten, zum an-
deren bedrohlich und feindlich wirken, mithin die �ngste einer Gesellschaft
widerspiegeln, die „im Status der Mçglichkeit f�r kulturelle Diskurse pr�sent

1 Hçlscher hat darauf hingewiesen, dass der h�ufig singul�re Gebrauch der Worte
„Identit�t“ und „Alterit�t“ eine Problematik in sich tr�gt: „Uniforme ,Alterit�t‘ geht mit
monolither ,Identit�t‘ zusammen“ – das sei aber angesichts der Tatsache, dass „Gesell-
schaften wie auch Individuen […] sich selbst in verschiedenen Sektoren und Dimen-
sionen von Identit�t [konzipieren]: gesellschaftlich, politisch, psychologisch, ge-
schlechtlich, ethisch und so fort“ fraglich. Er pl�diert deshalb f�r die Pluralbegriffe
„Identit�ten“ und „Alterit�ten“. Hçlscher, T. (Hg.): Gegenwelten zu den Kulturen
Griechenlands und Roms in der Antike. M�nchen/Leipzig 2000, S. 12. Dazu auch
Gehrke, H.-J. : Identit�t und Alterit�t. In: Wirbelauer, E. (Hg.): OGL Antike. M�nchen
2004, S. 362–375.



gehalten und im Potentialis durchgespielt“ werden kçnnen2. Die Darstellung
von den Bewohnern der jeweiligen Gegenwelt konstituiert sich aus Topoi, d. h.
aus Suchkategorien, mit denen die vermeintliche Wahrheit des ,Falles‘ plausibel
geschildert werden kann: Aus den rhetorischen �berlegungen im Vorfeld wurde
deutlich, dass es dem Autor resp. Redner ja gerade um die Frage ging, ob die im
Text transportierte Wahrheit akzeptabel, mithin vermittlungsf�hig sei.

Um die Argumentationsstrategie der geographisch-ethnographischen Ex-
kurse Ammians zu erarbeiten, ist es notwendig, die Pr�sentation der ,Wahrheit‘
in antiker Historiographie kurz zu beleuchten, wurde dieser doch große Auf-
merksamkeit gewidmet. Das zeigt sich bereits anhand der Quellensuche: His-
torische Erkenntnis beschr�nkte sich auf persçnliche Erfahrung und Selbst-
wahrnehmung (aqtox¸a) sowie Selbsterleiden (aqtop²heia), auf den lOhor als
Niederschlag des kulturellen Ged�chtnisses sowie auf die „Dreigenerationen-
geschichte“ als Kenntnis der Zeitzone, �ber die eine Gesellschaft unter sich
reden kann (kommunikatives Ged�chtnis)3. Diese Quellenvarianz wird im
Kleinen in einem Katalog an Bausteinen ersichtlich, zu denen auch die geo-
graphisch-ethnographischen Exkurse z�hlen: Bereits die Logoi Herodots setzen
sich aus �berlieferten Berichten und Autopsie zusammen und weisen Elemente
auf, die das Land, seine Bewohner, seine Geschichte, die mºloi der Bevçlkerung
und die haul²sia der Gegenden beinhalten4. Im Laufe der literarischen Ent-
wicklung haben diese Merkmalgruppen topischen Charakter angenommen, so
dass Ammian knappe achthundert Jahre nach Herodot �hnliche ethnographi-
sche Definitionen einer gens perpetuiert. Politische, milit�rische oder wirt-
schaftlich-kulturelle Erfahrungen der Rçmer mit den �brigen gentes wurden in
der antiken Historiographie kaum adaptiert, so dass die Dichotomie der Welt in
,West‘ und ,Ost‘, in Europa und Asien, mithin in Griechen, Rçmer und barbari
bestehen blieb.

2 Hçlscher, Gegenwelten, S. 17.
3 Assmann, J. : Das kulturelle Ged�chtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identit�t in

fr�hen Hochkulturen. M�nchen5 2005, S. 48–53. Als Formen kollektiver Erinnerung
definiert Assmann ein kommunikatives und ein kulturelles Ged�chtnis. Ersteres „umfaßt
Erinnerungen, die sich auf die rezente Vergangenheit beziehen“ und die der einzelne
Mensch mit seinen Mitmenschen teilt : Nach 80 bis 100 Jahren wird das kommunikative
Ged�chtnis einer Gruppe (bestehend aus drei Generationen) durch das einer neuen
Gruppe ersetzt ; „was heute noch lebendige Erinnerung ist, wird morgen nur noch �ber
Medien vermittelt sein“ (Ebenda, S. 51). Das kulturelle Ged�chtnis hingegen „richtet
sich auf Fixpunkte in der Vergangenheit“ (Ebenda, S. 52) und schl�gt sich in symboli-
schen Figuren, z.B. im Mythos, der als fundierte Geschichte aufgefasst wird, nieder.
Auch Feste und Feiertage gehçren zu diesen Erinnerungsfiguren, durch die faktische
Geschichte in erinnerte Geschichte transformiert wird.

4 Immer noch grundlegend Tr�dinger, K.: Studien zur Geschichte der griechisch-rçmi-
schen Ethnographie. Diss. Basel 1918.
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Herodots Fremdenbild wurde von den naturphilosophischen Klimatheorien
beeinflusst, die z.B. in der anonymen, dem Kreis des Hippokrates zugeschrie-
benen Schrift „�ber Luft, Wasser und Gegenden“ (peq· !´qym, rd²tym, tºpym)
erl�utert werden. Der Autor stellt einen Zusammenhang zwischen v¼sir und
mºlor eines Volkes her, d. h. zwischen dessen umweltbedingter �ußerer und
innerer Eigenheit, erg�nzt um den Aspekt der politischen Ordnung5. Die hier
wurzelnde antike Vorstellung vom Dualismus der Menschheit in Europ�er und
Asiaten f�hrte dazu, die in der Mitte lebenden Griechen als physisch und mental
�berlegen anzusehen: Nur in Athen konnten aufgrund g�nstiger Wetterbedin-
gungen zivilisatorische und politische Hçchstleistungen vollbracht werden
(Demokratie, 1keuheq¸a). Je weiter entfernt eine gens von Griechenland lebte,
desto unfreier wurde sie: So wurden ,den‘ Asiaten (in der Hauptsache ,die‘
Perser) wegen der großen Hitze und Trockenheit ihrer Lebenswelt Hinterlist,
Verweichlichung und der Hang zur Despotie unterstellt6. Die Feuchtigkeit
Nordeuropas hingegen bewirkte einen hohen Kçrperwuchs ,der‘ Skythen sowie
Triebhaftigkeit, Hybris und Unbeherrschtheit (hulºr) bei mangelnder ratio7.

Trotz dieser Nuancierung war der „Nicht-Griechisch-Sprechende“ (b²qba-
qor)8 zun�chst kein unterlegener Mensch im „vçlkisch-rassischen“ Sinn, viel-
mehr kam hier eine zivilisatorisch-kulturelle Komponente zum Tragen: So
galten mitunter sehr weit entfernt lebende Personenverb�nde als ideale, uner-
reichbare Gesellschaften, die in paradiesischen Zust�nden lebten9. Als Figuren
der Verkehrten Welt hielten sie der griechisch-rçmischen Gesellschaft einen
Spiegel ihres eigenen Fehlverhaltens vor und ermahnten sie zur Besserung10.

Das an sich wertneutrale Wort ,Barbar‘ erfuhr seine negative Konnotation
durch die Erfahrungen der Griechen mit den Persern in den Perserkriegen11. Die
Polarisierung zwischen den demokratischen, freiheitlichen Europ�ern/Griechen
und den despotischen, sklavischen Asiaten/Persern zementierte eine Welten-
grenze, die auch noch das Imperium Romanum vom alius orbis Persien trennen

5 Backhaus, W.: Der Hellenen- Barbaren- Gegensatz und die Hippokratische Schrift peq·
!´qym, rd²tym, tºpym. In: Historia 25 (1976), S. 170–185.

6 Hp. A�r. 16.1–4.
7 Hp. A�r. 17–18.
8 In dieser urspr�nglichen Wortbedeutung bei Hom. Il. 2.867.
9 Vgl. Tr�dinger, Ethnographie. S. 134 f: „Die Erschaffung von Wunschl�ndern entspringt

einem tiefen Bed�rfnis menschlicher Natur: die Inseln der Seligen und das Ph�akenland
bei Homer geben Zeugnis von ihm. […] In ungewissem D�mmer der fernsten Vçlker
und L�nder suchte und fand man jene ersehnten, gl�cklichen Regionen, wo die Natur
freigebig alle Gaben spendet und die Menschen in Gerechtigkeit und Gl�ck ein langes
Leben genießen. Wie ein goldenes Band schlingen sich diese idealen Vçlker und L�nder
um die tr�be Wirklichkeit“.

10 Z. B. Diod. Sic. 5.21 �ber die urspr�nglich lebenden Britannier und Diod. Sic. 5.14
�ber die Bewohner Korsikas. Vgl. Tr�dinger, Ethnographie, S. 141.

11 Dihle, A.: Die Griechen und die Fremden. M�nchen 1994, S. 33 ff.
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sollte12. Die ,ffnung‘ der Welt nach Osten durch die Expeditions- und Er-
oberungsz�ge Alexanders f�hrte zwar zu der prinzipiellen Annahme, alle Teil-
haber an der (griechischen) paideia haben als Hellenen zu gelten: Der gebildete
Mensch war Grieche, der Ungebildete ein Barbar. Trotz einer auch praktisch
umgesetzten Integrationsbereitschaft blieb das Barbaricum aber die „asymme-
trische Gegengestalt“ zur griechisch-rçmisch gepr�gten Mittelmeerwelt13.

Die von den Griechen anhand dieses Gedankenkonstrukts entwickelte
kollektive Identit�t14, die sich prim�r zivilisatorisch-kulturell von den ,Anderen‘
abhob, wurde von den Rçmern �bernommen und milit�risch-politisch nuan-
ciert. Zuvor hatten sie den Dualismus Hellenen-Barbaren um eine dritte, den
Hellenen gleichrangige Ebene, n�mlich die der eigenen Identit�t, erweitert. Im
rçmischen Alterit�tenkonzept ist dezidiert zwischen einem theoretischen und
einem praktischen Umgang mit Fremden zu unterscheiden. Theoretisch wurden
die naturphilosophischen Klimatheorien rezipiert, um aus ihnen eine n�chste
Argumentationsstufe abzuleiten: Das g�nstige Klima in Italien und Rom be-
deutete eine hçhere Kulturstufe, die die naturgem�ße Bestimmung des populus
Romanus zur Vorherrschaft in der Oikoumene nach sich zog15. So war bereits
Polybios davon �berzeugt, dass die in lediglich f�nfzig Jahren errungenen Er-
folge Roms nur in universalhistorischer Betrachtung zu verstehen seien16. Rç-
mischer Weltherrschaftsglaube findet sich pointiert in der Aeneis, als Juppiter
der �ber das Schicksal ihres Sohnes besorgten Venus verk�ndet, er werde den
kommenden Generationen Roms weder in Raum noch in Zeit Grenzen setzen:
„Eine Herrschaft ohne Ende habe ich ihnen gegeben“17.

Praktisch speiste sich dieser F�hrungsanspruch aus den Kategorien amicitia
und fides : Durch die Einrichtung dieser sozialen Verh�ltnisse war das Imperium
Romanum grunds�tzlich offener f�r Nicht-Rçmer als es die „In-Group der
Polis“18 f�r Nicht-Griechen war. Sp�testens mit der Constitutio Antoniniana 212

12 Zur Propaganda einer rçmischen und einer persischen Welt vgl. S. 86–91.
13 Gehrke, Identit�t und Alterit�t, S. 371.
14 Der Begriff „kollektive Identit�t“ wird hier und im Folgenden im Sinne B. Giesens

definiert, der damit die „Koexistenz von Handlungsvollzug und Identit�tskonstruktion“
benannte. Vgl. Giesen, B.: Kollektive Identit�t. Frankfurt a. M. 1999, S. 119: „Zwischen
dem kulturellen Repertoire, das Tradition und gesellschaftliche Lage verf�gbar h�lt, und
den als unver�nderbar geltenden Umst�nden der eigenen Lebenswelt spannt sich ein
Raum kollektiven Handelns auf, in dem sich soziale Gemeinschaften formieren, die in
internen Diskursen ihre Identit�t zu bestimmen versuchen und den so konstruierten
Identit�tsentwurf nach außen durchzusetzen versuchen.“ Dagegen Niethammer, L.:
Kollektive Identit�t : heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur. Hamburg
2000.

15 Heubner, Sallusts Afrika-Exkurs, S. 98. Vgl. Plin. nat. 3.39; Poseidon. bei Vitr. 6.1.10.
16 Polyb. 1.63.9; 3.2.6.
17 Verg. Aen. 1. 277f: His ego nec metas rerum nec tempora pono/ imperium sine fine dedi.
18 Gehrke, Identit�t und Alterit�t, S. 373.
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n.Chr. wurde schließlich jeder Mensch im Imperium Romanum rçmischer
B�rger – unabh�ngig davon, ob er qua Geburt aus Gallien, Germanien oder
Pannonien stammte19. Die literarische Rezeption des Barbarenbegriffs steht
dieser Praxis weiterhin gegen�ber: „Der einzige Aspekt, bei dem das Reich keine
Anpassung vollzog, war seine Weltanschauung und betraf damit die Position,
die es all diesen ,Barbaren‘ zuwies“20. Barbari waren die Gruppen, die eine
�ußere Bedrohung f�r den Bestand des Rçmischen Reiches darstellten; das
sp�tantike Fremdenbild steht als ein Deutungsmuster f�r den als Untergang
begriffenen Wandel des Imperium Romanum im 4. und 5. Jahrhundert21.

Die homogene Fremdwahrnehmung als Bestandteil griechisch-rçmischen
Selbstverst�ndnisses �ußert sich in der antiken Geschichtsschreibung anhand
von Allgemeinpl�tzen (Topoi), durch die das in der Darstellung vermittelte
Wissen �berzeugungskr�ftig und glaubw�rdig gemacht werden soll. Bereits
vorhandenes Wissen �ber den Sachverhalt wird dabei mit einbezogen, weshalb
man diese Allgemeinpl�tze „als Kategorien des kollektiven oder gesellschaftli-
chen Bewußtseins einer Epoche bezeichnen [kann], das durch Bildung und
Erziehung und durch die mannigfachen Formen sozialer Osmose entsteht“22.
Der rhetorische Topos ist demnach „ein allgemein anerkannter inhaltlicher oder
formaler, aber nicht eindeutig definierbarer Gesichtspunkt zum Auffinden von
Beweisgr�nden und Argumenten“, mithin eine Suchkategorie, die es erlaubt,
„eine Wahl zu treffen, eine Entscheidung zu f�llen oder eine Handlung zu
initiieren, obwohl eine wissenschaftlich exakte oder philosophisch wahre, sub-
jektiv und objektiv gewisse Erkenntnis weder vom Gegenstand noch der Si-
tuation her mçglich ist“23. Topoi helfen also, die vermeintliche Wirklichkeit zu
erschließen, sind mithin wichtige Konstituenten bei der Auspr�gung einer
kollektiven Identit�t. Diese Erkenntnis stimmt mit dem �berein, was f�r die
Funktion von antiker (rhetorischer) Historiographie und den Exkursen in ihr
festgestellt wurde: Die rhetorische, mithin die allgemeine �berzeugungsf�hig-
keit wird durch die Anwendung einer rhetorischen technē sowie durch die Re-
zeption von psychologischem, logischem und politischem Wissen (in Form von
Topoi) erreicht24.

F�r die Arbeit an den geographisch-ethnographischen Exkursen bei Am-
mian ergeben sich daraus zwei Pr�missen, die bei der Analyse zu ber�cksichtigen
sind:

19 Ulpian. Dig. 1.5.17: In orbe Romano qui sunt, ex constitutione imperatoris Antonini cives
Romani effecti sunt.

20 Heather, P.: Der Untergang des Rçmischen Weltreichs. Stuttgart 2007 (London 2005),
S. 90.

21 Ebenda, S. 94.
22 Ueding, Klassische Rhetorik, S. 81.
23 Ebenda, S. 82 f.
24 Ebenda, S. 83.
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1. Die Res Gestae sind als ein antikes Geschichtswerk rhetorisch; rhetorisch sind
demnach auch die Exkurse, denen in der Theorie verschiedene Pl�tze und
Funktionen zugewiesen werden.

2. Das in den Exkursen begegnende Fremdenbild setzt sich vorrangig aus
Allgemeinpl�tzen zusammen, die auf bereits vorhandenem Wissen bez�glich
der entsprechenden gens aufbauen. Die aktuelle politische Kenntnisnahme
dieser Personenverb�nde, z.B. durch Handels-, Kultur- und Milit�rkontakte,
ist der literarischen Konstruktion von Alterit�ten untergeordnet.

Die Voraussetzungen, sowohl die rhetorische technē als auch die Topoi zu lesen
und zu dekodieren, wurden vom zeitgençssischen, i. e. sp�trçmischen Rezipi-
enten erf�llt, weil er im Grammatik- und Rhetorikunterricht mit den Regeln
einer ars bene dicendi vertraut gemacht wurde25. Eingedenk der Tatsache, dass
der „cultural bilinguism“ der Hohen Kaiserzeit zu einem „administrative bi-
linguism“ geworden war26, wurde die kulturelle Superiorit�t durch den R�ck-
griff auf klassische Lehrinhalte bewahrt: Haupts�chlich Cicero, Vergil und
Sallust wurden im lateinsprachigen Westen des Imperium Romanum gelesen;
im griechischsprachigen Osten waren es u. a. Homer, Hesiod, Demosthenes und
Lysias27. P. Brown (1991) hat treffend festgestellt, dass die paideia das „kul-
turelle Korrelat“ der sp�tantiken Elite war, die „die Teilhabe gemeinsam mit
einer kleinen Schar von Auserw�hlten an dem unauslçschlichen Eindruck eines
exklusiven und heiß erk�mpften Bildungserlebnisses“ garantierte28. Durch die
gemeinsame Bildung beim Grammatiker und Rhetoriklehrer, die die ars bene
dicendi im Osten des Imperium Romanum an den Reden des Demosthenes und
des Lysias, im Westen an den Reden und Regelwerken Ciceros und Quintilians
vermittelten, wurde die literarische Bildung zu einem entscheidenden Be-
standteil der Selbstdarstellung der sp�trçmischen politischen Eliten, die sich in
einem Code formalisierter Rede (und Kommunikation) niederschlug, der von
eben diesen Schichten verstanden wurde. So behauptet der sp�tantike Rheto-

25 Marrou, H.-I. : Augustinus und das Ende der antiken Bildung. Paderborn u. a.2 1995
(Paris 1938), S. 4: „Betrachtet man das rhetorische Bildungsideal in seinem Wesen, dann
kann man sagen, daß es in lateinischen gebildeten Kreisen mindestens seit Ciceros
Generation in Geltung war, daß es fast uneingeschr�nkt �ber Augustins Zeit hinaus bis
zu dem Zeitpunkt vorherrschte, da in den dunklen Jahrhunderten zusammen mit der
antiken Kultur jede Kultur �berhaupt von der Barbarenherrschaft vernichtet wurde.“
(sic !)

26 Matthews, Roman Empire of Ammianus, S. 467. Zu den Zusammenh�ngen und Ur-
sachen dieser Trennung grundlegend Harris, W.: Ancient literacy. Cambridge,
Mass. 1989, S. 285–322.

27 Katalog bei Lib. Ep. 1036. Zur Lekt�re des Libanios vgl. Norman, A. F.: The library of
Libanius. In: RhM 107 (1964), S. 158–175.

28 Brown, P.: Macht und Rhetorik in der Sp�tantike. Der Weg zu einem „christlichen
Imperium“. M�nchen 1995 (Wisconsin 1992), S. 53.
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riklehrer und Redner Libanios, dass nur derjenige, der mit einem gewissen
Bildungsgrad ausgestattet sei, „es f�r seine Pflicht halten [wird], die St�dte
gl�cklich zu machen, er wird sich freuen, wenn das Schwert des Henkers ruhen
darf, er wird die Zitadellen mit schçnen Bauwerken schm�cken, und er wird
unter allen Umst�nden ein Freund der Musen sein“29.

Dass dem Imperium Romanum bei fehlender Bildung der Machthaber
Schaden drohe, hebt auch Ammian hervor: Demnach sei der Kaiser Valens
nicht nur von sich aus unf�hig gewesen, das Imperium Romanum vor aus-
w�rtigen Feinden zu besch�tzen, sondern wurde auch von ungebildeten Men-
schen manipuliert, insbesondere vom praefectus praetorio Modestius, dessen
„b�uerischer und durch keinerlei Lekt�re alter Autoren verfeinerter Geist [….]
r�uberischem Unwesen T�r und Tor“ çffnete. An anderer Stelle wiederum klagt
Ammian ganz explizit die sich rar machende „Weltweisheit“ an, die „in jener
dunklen Zeit“ viel h�tte verbessern kçnnen. Stattdessen aber fehle sie dem
Valens: Dieser habe nie gelernt, dass, „wie die Weisen es bestimmen, Herrschaft
nichts anderes ist als die Sorge um das Gl�ck anderer [und] dass die Erinnerung
an grausame Taten ein erb�rmliches R�stzeug f�r das Alter ist“. Denn derjenige,
der „�ber Leben und Tod eines Menschen als eines Teiles der Welt und die
Krçnung der lebenden Wesen ein Urteil zu f�llen habe“, m�sse „lange und viel
�berlegen“30.

Spuren dieser gemeinsamen, klar definierten und nach bestimmten ,Spiel-
regeln‘ funktionierenden Kommunikation lassen sich an dem Fremdenbild
entdecken, das in den geographisch-ethnographischen Exkursen transportiert
wird. Wenn nun im Folgenden nach deren Funktion sowie nach dem in ihnen
vermittelten Fremdenbild gefragt wird, dann kann f�r Ammian und seinen
zeitgençssischen Rezipienten ein gemeinsamer Bildungshintergrund angenom-
men werden. Autor und Leser stellen (im consensus eruditorum) ein ,still-
schweigendes �bereinkommen‘ in der Kodierung und Dekodierung her: Ein
Topos kann nur innerhalb eines fest definierten Bedeutungskontextes ent-
schl�sselt werden, weil er auf bereits bestehendes Vorwissen rekurriert und dieses
nutzt, um eine argumentative Wirkung zu entfalten. Die faktische Richtigkeit
der Inhalte der Exkurse wird mit ihrer Kommunizierung zwischen Autor und
Rezipient in Einklang gebracht.

29 Lib. Ep. 1261.4: b c±q 1m !qw0 tgkija¼t, tgq_m t¹ pq¹ t/r 1nous¸ar Ghor ja· mol¸fym
l³m 5qcom artoO deijm¼mai t±r pºkeir eqda¸lomar, wa¸qym d´, eQ t¹ n¸vor !qco?, jak± d³
poi_m oQjadol¸air t± %dtg, Lo¼sar d³ ¢eqape¼ym […].

30 Amm. 29.2.18: O praeclara informatio doctrinarum […] quanta in illa caligine temporum
correxisses, si Valenti scire per te licuisset nihil aliud esse imperium, ut sapientes definiunt, nisi
curam salutis alienae […] , miserum esse instrumentum senectuti recordationem crudelitatis
ideoque de vita et spiritu hominis, qui pars mundi est et animantium numerum complet,
laturum sententiam diu multumque cunctari oportere […].
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2. „An author more a text than a man“31 – Der Autor der Res Gestae

�ber die historische Person Ammianus Marcellinus wurde in der Ammianfor-
schung engagiert diskutiert32. Obgleich die communis opinio Antiochia am
Orontes in Syrien als Heimatstadt Ammians annimmt, l�sst sich das einzig
gesicherte biographische Detail nur den Res Gestae selbst entnehmen: In der
Sphragis res�miert Ammian, er habe sein Werk als „ehemaliger Soldat und
Grieche“ verfasst – ut miles quondam et Graecus33.

Die Annahme, Antiochia sei die Geburts- und Heimatstadt Ammians, in
die er sich zwischen seinen zahlreichen Reisen und Expeditionen als protector
domesticus immer wieder zur�ckgezogen habe, begr�ndet sich einzig aus einem
Brief des antiochenischen Redners und Rhetoriklehrers Libanios, der an einen
gewissen Marcellinus (Laqjekk¸myi) adressiert ist34. Darin beneidet Libanios
Rom, das �ber einen so großartigen Redner verf�ge, und Marcellinus, der Rom
aufgrund seiner Beredsamkeit gleichsam besitze (ja· s³ fgk_ toO gQ¾lgm 5weim
j!je¸mgm toO s´): Boten haben ihm berichtet, dass jener Marcellinus nicht nur
an çffentlichen Rezitationen teilgenommen, sondern auch selbst sein „Schrift-
werk“ in einzelnen Partien vorgetragen habe (succqav¶ eQr pokk± tetlg-
l´mgr)35. Die Ehre, die dem Redner zuteil werde, „ehrt nicht nur den Schrift-
steller, sondern ebenso uns, aus deren Reihen er kommt“ (taut· d³ oq t¹m
succqav´a josle? lºmom !kk± ja· Bl÷r, ¨m 1stim b succqave¼r)36. Endlich
fordert Libanios Marcellinus auf, seinen Schreibprozess fortzuf�hren, denn
„seine Werke bringen der eigenen Stadt Ehre“ (josle? to?r aqtoO tμm pºkim tμm
1autoO)37. Libanios w�nscht Marcellinus das Beste f�r den weiteren Schaf-
fensprozess und setzt ihn mit seinem verstorbenen Sohn Calliopius gleich, der
„inmitten seiner B�cher und seiner Arbeit“ hinweggerafft wurde (Jakkiºpior 1j
l´sym Bqp²shg bibk¸ym ja· pºmym) – aus dessen Tod solle Marcellinus lernen38.

31 Bowersock, G.: Review on Matthews, J. : The Roman Empire of Ammianus. Baltimore
1989. In: JRS 80 (1990), S. 244–250. Hier S. 249.

32 Matthews, Roman Empire of Ammianus, S. 478 Anm. 1. Dagegen Fornara, Ch.: Stu-
dies in Ammianus Marcellinus I: The letter of Libanius and Ammianus’ connection with
Antioch. In: Historia 41 (1992), S. 328–344. Zustimmend Bowersock, Review on
Matthews, S. 244–250, und Barnes, T.: Ammianus Marcellinus and his world. Review
on Matthews, J.: The Roman Empire of Ammianus. Baltimore 1989. In: Classical
Philology 88 (1993), S. 55–70. Gegen alle erneut Matthews, J. : The origin of Am-
mianus. In: CQ 44.1 (1994), S. 252–269. Zuletzt Brodka, Ammianus, S. 15–31.

33 Amm. 31.16.9.
34 Lib. Ep. 1063.
35 Lib. Ep. 1063.2.
36 Lib. Ep. 1063.3.
37 Lib. Ep. 1063.4.
38 Lib. Ep. 1063.5–6.
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Im Mittelpunkt der Debatte um Ammian als Adressaten dieses Briefes
stehen das Wort succqav¶ sowie die Tatsache, dass Libanios ,seinen‘ Marcel-
linus wie einen jungen Mann lobt, der – solange ihm der Tod nicht zuvor-
komme – eine gl�nzende Karriere als Redner und Schriftsteller vor sich habe
und f�r die ihm Libanios viel Gl�ck w�nsche. Von Seiten der Kritiker f�hrte
Ch. Fornara (1987/1992) an, dass Ammian zur Abfassungszeit des Briefes 392
bereits �ber sechzig Jahre alt gewesen sein m�sse und Libanios’ Lob und
Gl�ckw�nsche daher nicht an ihn gerichtet sein kçnnen – „is it the way to
address an immensely learned old friend who has for years been engaged in the
writing of a major historical work?“39. Das von Libanios gew�hlte Wort suc-
cqav¶ sei �berdies die Vokabel f�r ein nicht n�her bestimmtes Schriftst�ck,
Libanios selbst verwende es in anderen Briefen immer dann, wenn er undiffe-
renziert „Reden“ meine40. Des Weiteren sei der Name Marcellinus im 4. Jahr-
hundert „a common name“ gewesen41, der allerdings an keiner anderen Stelle im
Œuvre des Libanios erw�hnt wird. Ebenso nennt Ammian nirgends in den Res
Gestae seinen vermeintlichen Landsmann, der �berdies mit Julian – der zen-
tralen Figur der Res Gestae – befreundet war. Auch Libanios’ viel zitierte Ab-
lehnung der lateinischen Sprache spreche gegen ernst gemeinte Gl�ckw�nsche

39 Fornara, Studies in Ammianus Marcellinus I, S. 333. Zustimmend Barnes, Ammianus
Marcellinus and his world, S. 58: „Its tone and contents imply that Marcellinus is a
young man who has recently arrived in Rome and has recently made his literary d�but
there: they do not suit a man of sixty or so who had lived in Rome for nearly a decade.“
Dagegen Matthews, The origin of Ammianus, S. 259: „When Libanius wrote his letter
he was himself an old man of 78. Almost anyone, it might be said – even a historian of
60 – might seem young in Libanius’ eyes.“ Ammians Lebenszeit l�sst sich aus den Res
Gestae ermitteln: Er hatte den magister equitum Urisicinus begleitet, der unter Julian
(360–363) diente, m�sse demnach um 330 geboren worden sein.

40 LSJ s. v. succqav¶, S..1661. Fornara, Studies in Ammianus Marcellinus I, S. 338. Zu-
stimmend Bowersock, Review on Matthews, S. 247 f.: „While syngraphē certainly can
mean a work of history, it is a comprehensive term in Greek for any kind of prose work –
progymnasmata, pseudo-scientific treatises, and the like.“ Bowersock schl�gt einen
„young specialist in rhetoric, perhaps particularly medical rhetoric“ vor, dessen Name
Marcellinus zusammen mit dem Namen Magnus in den Heilb�chern (Kyraniden) des
Hermes Harpokration (4. Jahrhundert) als Akronyme verarbeitet wurde. W�hrend der
erw�hnte Magnus als Magnus von Nisibis identifiziert wurde, der als Rhetoriklehrer und
Arzt mit Libanios in Briefkontakt stand (Lib. Ep. 843), wird gleiches f�r den erw�hnten
Marcellinus vermutet. In Hinblick auf die Funktion der Kyraniden als Heilb�cher mit
Informationen �ber Pflanzen und Steine beziehe sich Libanios’ succqav¶ auf ein „me-
dical treatise, or a Hermetic one, catering to tastes in the Roman aristocracy that had
continued unabated from Galen’s day.“

41 PLRE s. v. „Marcellinus“. Schulze, W.: Zur Geschichte lateinischer Eigennamen. Berlin
1933, S. 121 Anm. 2: „Doch sind die bekanntesten Tr�ger des Namens [sc. Ammianus]
Griechen gewesen; auf den Inschriften Italiens ist das Cognomen ganz selten.“
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zu einer lateinischen und in Rom rezitieren succqav¶42. Schließlich lernten
junge M�nner, die in der Hoffnung auf „Amt, Herrschaft, Heirat, Aufenthalt in
der Residenz, Umgang mit dem Kaiser“ nach Rom reisten, nichts: „Den meisten
hat die Fahrt nichts eingebracht und erst noch die klare Einsicht geraubt“43. In
einzelnen Reden offenbare sich �berdies eine tendenzielle Ablehnung des Lib-
anios gegen�ber Milit�rsangehçrigen, die er f�r ungebildet h�lt44.

Die Gegenposition vertritt J. Matthews (1989 und 1994), der zwar ein-
gesteht, „that no specific passage of the history [i. e. der Res Gestae] formally
attests its author’s origin, but taking the work as a whole his links with that city
are very strong“45. Ammians Haltung gegen�ber Antiochia gehe aus einigen
Passagen der Res Gestae hervor, in denen er die Stadt als „schçne Krone des
Ostens“ preise46. Der dezidierte Bericht �ber die Belagerung des syrischen
Amidas im 19. Buch lasse �berdies den Schluss zu, Ammian habe den
Kriegsschauplatz topographisch sehr gut gekannt, was mithin auf Syrien als
seine Heimat schließen lasse47. Seine Widergabe der Majest�tsprozesse in An-
tiochia liest Matthews als einen sorgenvollen Augenzeugenbericht48. Des
Weiteren postuliert er nach tiefgr�ndiger Untersuchung des Wortgebrauchs bei
Libanios, dass das Wort succqav¶ speziell auf die Geschichtsschreibung bezogen
werden m�sse49. Auch kçnnten die Gl�ckw�nsche an Marcellinus trotz einer

42 Fornara, Studies in Ammianus Marcellinus I, S. 337 f. Vgl. Cribiore, R.: The School of
Libanius in Late Antique Antioch. Princeton 2007, S. 206 passim. Z. B. Lib. Ep. 951;
Lib. Or. 40.5–6. Dazu auch Wolf, P.: Libanios’ Kampf um die hellenische Bildung. In:
Fatouros, G., Krischer, T. (Hgg.): Libanios. Darmstadt 1983, S. 68–83. Bes. S. 81.

43 Lib. Or. 43.5: AR d´ eQs¸m !qw¶, dumaste¸a, c²lor, 1m basike¸oir diatqiba¸, t¹ diak´ceshai
basike?. Ja· jolid/ l³m ak¸coir b pkoOr 1je?mor 1kusit´kgsem, ¢r to?r ce pke?ousi pq¹r
t` lgd³m 1mecje?m paqe¸ketº ti ja· toO vqome?m.

44 Z. B. Lib. Or. 47. Vgl. Cribiore, School of Libanius, S. 203, Anm. 29.
45 Matthews, Roman Empire of Ammianus, S. 479, Anm. 1.
46 Amm. 22.9.14: At hinc videre properans Antiochiam, orientis apicem pulchrum. Ginge es

um das Lob einer Stadt, kçnnte Ammian ebenso gut aus Alexandria kommen, das er mit
�hnlichem Wortlaut und wesentlich umfangreicher lobt: Amm. 22.16.7: Alexandria
enim vertex omnium est civitatum. Vgl. Bowersock, Review on Matthews, S. 247. F�r die
Balkanhalbinsel (Makedonien) argumentiert Fornara, Studies in Ammianus Marcellinus
I, S. 339; f�r Phçnizien Barnes, Historical Reality, S. 63.

47 Amm. 19.8.5. Die Gegenseite argumentiert ebenfalls mit Textstellen, die Ammians
Abneigung gegen die Antiochener belege: Diese seien „geizig und beleidigend“ (Antio-
chensibus avaris et contumeliosis), Amm. 23.2.3. Barnes, Historical reality, S. 60: Am-
mians Lob auf Antiochia „does not make him a native of the city“.

48 Amm. 29.1.25.
49 Am Deutlichsten bei Thuk. 1.1 sowie im Titel von Lukians Schrift p_r de? Rstoq¸am

succq²veim. Vgl. Matthews, The origin of Ammianus, S. 263 f.: „[…] Libanius’ use of
succqav¶ and succqav´ur to indicate history and historian is clear and categorical […].
However, all that Libanius really means to say is that the occassions referred to would be
worthy of commemoration in writing; this, and no specific form of composition, is what
is meant by succqav¶.“
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wie auch immer gearteten Abneigung Libanios’ gegen alles Lateinische ernst
gemeint sein, war Latein doch die Sprache im milit�rischen Kontext50. Ange-
sichts der d�nnen Beweiskraft der Argumente, die sowohl f�r als auch gegen
Antiochia als Heimat Ammians sprechen, gesteht Matthews schließlich das
Offensichtliche ein: „In the end it is a question of how one reads the text [i. e.
den Libaniosbrief ]“. Er selbst allerdings sieht die Mçglichkeit, Ammians
Kindheit, Jugend und Erziehung in Antiochia und damit in den Wirkungskreis
des �berregional bekannten Rhetoriklehrers Libanios zu verorten als Chance,
den Entstehungshintergrund der Res Gestae zu beleuchten51. In diesem Fall w�re
der junge Ammian im Grammatik- und Rhetorikunterricht nicht nur mit
morphologischen Regeln vertraut gemacht, sondern ebenso theoretisch und
praktisch an eine ars bene dicendi herangef�hrt worden. Libanios selbst hat in
seinen Progymnasmata die Abfolge und den Wert rhetorischer �bungen be-
schrieben. Obwohl die griechische Sprache das kulturelle Leben im Ostteil des
Imperium Romanum bestimmte, sahen sich Anw�rter auf administrative oder
milit�rische �mter in der Pflicht, auch die lateinische Sprache zu beherrschen52.
Zu Umfang und Inhalt des Lateinunterrichts in Antiochia kann lediglich gesagt
werden, dass, obwohl „it is not certain at what level this language was taught“,
„one suspects that speaking of ,Latin rhetoric‘ might be excessive. All that was
needed was grammar, practice in reading, and perhaps some ability to transla-
te“53. Demnach kann nicht unbedingt davon ausgegangen werden, dass der
Graecus Ammian bereits im Grammatikunterricht mit den lateinischen Klassi-
kern Vergil, Cicero und Sallust vertraut gemacht worden ist, auf die er sich aber
�beraus h�ufig in den Res Gestae bezieht.

Zu Recht paraphrasierte G. Bowersock (1990) die Debatte um die Her-
kunft Ammians mit dem Satz, Ammian sei „an author who is more a text than a

50 Ebenda, S. 268.
51 Ebenda, S. 269: „Either the letter is relevant or it is not; there is no halfway house. I have

argued that the identification of Libanius’ correspondent as Ammianus Marcellinus is
intrinsically satisfactory, and still preferable to any other suggestion. If that is so, and
until we know more, then we should continue to give it pride of place in our under-
standing of the historian“.

52 Vgl. Cribiore, School of Libanius, S. 206: „Knowledge of […] the Latin language […]
appeared to improve the chances of getting coveted posts.“ Kaster, Guardians of
language, S. 11. Vgl. Matthews, Roman Empire of Ammianus, S. 467: „It was possible
to survive in the Greek world as an exclusive Greekspeaker, but at the expense of a
distinct parochialism and narrowness of aim.“ Dazu auch Brown, Macht und Rhetorik,
S. 15.

53 Cribiore, S. 208: „Those who wanted to enter the public administration needed to be
able to function in Latin, but it is unclear which level was deemed satisfactory.“ Dazu
z.B. Lib. Or. 40.6. Vgl. Liebeschuetz, J. H. W. G.: Antioch. City and imperial admi-
nistration in the later Roman Empire. Oxford 1972 (ND Oxford 2003), bes. S. 242–
255.
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man“. Zweifelsohne sei es bequem, Antiochia als Heimatstadt anzunehmen, um
die Entstehungsbedingungen der Res Gestae zu beleuchten54. Damit ber�hrt er
ein mit der Frage nach dem Heimatort auf das Engste verbundenes R�tsel :
Wann und wo mag der Graecus Ammian Latein gelernt haben? Die Dring-
lichkeit dieser Frage gab schon H. Tr�nkle (1962) zu bedenken, indem er
darauf hinwies, dass „eine Sprache in Beruf oder Gesch�ftsleben mit hinrei-
chender Fertigkeit zu gebrauchen etwas anderes [ist] als ein lateinisches Werk in
ihr zu formen“55. Er selbst lokalisiert Ammian im intellektuellen Umfeld des
Symmachus, wobei diese Vermutung von der Interpretation eines Briefes ab-
h�ngt und �ußerst umstritten ist56.

Beide Fragen zeigen ein generelles Problem: Weil die Suche nach dem Autor
im Text mçgliche Bedeutungsebenen des Textes verstellen kann57, kann im Falle
der Res Gestae im Grunde nur textimmanent gearbeitet werden. Der Textpro-
duzent Ammian bleibt zu weiten Teilen verborgen. Relevant f�r die Aufdeckung
einer Textintention sind vielmehr die zeitlichen und kulturellen Umst�nde, in
denen die Res Gestae entstanden sind. Zwar darf der Autor Ammian als Mensch
nicht vernachl�ssigt werden. Die Res Gestae h�ngen aber in einem ebenso hohen
Maße von anderen Konstanten des Schaffensprozesses ihres Autors ab: Hierzu
z�hlen die sozialen und çkonomischen Bedingungen des 4. Jahrhunderts ebenso
wie die literarische Tradition der antiken Geschichtsschreibung, die sich, durch
Ammian vermittelt, in den Res Gestae niederschl�gt58. Konkret bedeutet dies, ob
(unabh�ngig vom Geburtsort Ammians) der Text in einer Zeit entstanden ist, in

54 Matthews, Roman Empire of Ammianus, S. 8.
55 Tr�nkle, Ammianus Marcellinus als rçmischer Geschichtsschreiber, S. 21. Cameron, A.:

The last pagans of Rome. Oxford 2011, S. 530 f.
56 Symm. 9.110. Momigliano, A.: The lonely historian Ammianus Marcellinus. In: Ders. :

Essays in ancient and modern historiography. Oxford 1977, S. 127–140. Momigliano
kann keine Zugehçrigkeit Ammians zu irgendeinem intellektuellen Zirkel des 4. Jahr-
hunderts feststellen. Die „intellectual initiative“ im westlichen Imperium dieser Zeit ging
von Ambrosius, Hieronymus, Augustinus und Symmachus aus, zu deren Zirkel Ammian
offensichtlich nicht gehçrt habe, weil er keine derartigen Beziehungen in den Res Gestae
erkennen lasse. Servius und Macrobius als Freunde des Symmachus erw�hnen ihrerseits
Ammian nicht. Dazu Cameron, A.: The Roman friends of Ammianus. In: JRS 54
(1964), S. 15–28, bes. S. 25 f. und erneut Cameron, Last pagans of Rome, S. 362:
„Indeed, it must have been hard for a pagan writing ca. 390 in Rome to resist the
temptation [sc. den Streit um den Victoria-Altar zu erw�hnen]. But Ammianus did.“

57 Wimsatt/Beardsley sprechen von einer „intentional fallacy“, wenn von der „Autorin-
tention“, die sich nur aus textexternem Material rekonstruieren l�sst, auf die Bedeutung
(und Qualit�t) eines literarischen Werkes geschlossen wird. Wimsatt, W. K., Beardsley,
M. C.: The Intentional Fallacy (1946). In: Lodge, D. (Hg.): 20th Century Literary
Criticism. A Reader. London/New York 1972, S. 334–345.

58 Mukařovský, J. : Die Persçnlichkeit in der Kunst. In: Jannidis, F., Lauer, G., Martinez,
M., Winko, S. (Hgg): Texte zur Theorie der Autorschaft. Stuttgart 2000, S. 65–79.
Hier S. 78.
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der ein entsprechend beeinflusstes und gepr�gtes Autorkonzept die Textpro-
duktion und -rezeption bestimmt hat59. Der beim sp�tantiken Grammatiker
und Rhetoriklehrer konsumierte Lekt�rekanon l�sst hier erste Schl�sse zu: Zu
den klassischen Autoren �ber die Antike hinaus z�hlten insbesondere Homer,
Hesiod, Platon und Demosthenes (im griechischsprachigen Osten) sowie Ci-
cero, Vergil und Sallust (im lateinischsprachigen Westen). Die Res Gestae selbst
zeugen von einer Leseerfahrung und Lekt�revorliebe des Autors in die zuletzt
genannte Richtung, wie G. Fletcher (1937) seiner Zitatenauflistung lapidar
voranstellte: „The evidence for Ammianus’ knowledge of earlier Latin authors is
more abundant and extensive than has been pointed out“60. Hier einige Bei-
spiele:

1. Cicero gilt Ammian als der ausgezeichnetste aller Redner und wird vier-
undzwanzigmal genannt und h�ufiger als dreihundertmal zitiert; dazu
kommen 275 Stellen, in denen Ammian einzelne ciceronische Wortwen-
dungen und grammatische Konstruktionen aufgreift61. Die h�ufigsten An-
leihen macht Ammian bei den philosophischen und rhetorischen Lehrwer-
ken62. Unter diesen dominieren Orator, Brutus und De Oratore, mithin also
jene Schriften, denen Theoretisches �ber Exkurse zu entnehmen ist. R.
Blockleys (1998) detaillierte Studie �ber die Zitation Ciceros in den Res
Gestae, die er mit Beispielen belegt, hat deutlich hervorgehoben, dass Am-
mian Cicero als oberste Autorit�t zitiert, wenn es darum geht, ethische
Sachverhalte zu untermauern63. Der kaum zu �berschauende Umfang der
Zitate, Anspielungen und Reminiszenzen aus dem Œuvre Ciceros und ihre
subtile Verwendung in den Res Gestae verleitete Blockley zu dem Schluss,
dass „Ammianus was not dependent upon a collection (or collections) of
excerpts but had access to a large number of original texts“64.

59 Ebenda, S. 70: „Wer Aufnehmender ist, kann im n�chsten Augenblick Autor sein, und
umgekehrt.“

60 Fletcher, G. Stylistic borrowings and parallels in Ammianus Marcellinus. In: RhP 3.11
(1937), S. 377–395. Vgl. auch Rosen, Ammianus Marcellinus, S. 92 f; Kelly, Allusive
historian, S. 20; Brodka, Ammianus, S. 19.

61 Amm. 30.4.7: excellentissimus omnium Cicero. Fletcher, Stylistic borrowings, S. 377.
Blockley, R.: Ammianus and Cicero: The Epilogue of the History as a literary statement.
In: Phoenix 52.3–4 (1998), S. 305–314. Hier S. 310.

62 Auflistung bei Fletcher, Stylistic borrowings, S. 377–381. Blockley, Ammianus and
Cicero, S. 310, Anm. 32: „In total I counted about 39 passages borrowed from the
writings on oratory, 103 from the speeches, 90 from the philosophical works, and 43
from the letters.“

63 Blockley, Ammianus and Cicero, S. 310.
64 Ebenda, S. 312 mit Beispielen. So auch Rosen, Ammianus Marcellinus, S. 93, der sich

auf die zahlreichen Archaismen in den Res Gestae bezieht. Vgl. Sabbah, La m�thode,
S. 74–81.
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2. Die Zitation quintilianischer Wortwendungen und Vokabeln65 sowie die
Bezugnahme auf die pseudo-quintilianischen declamationes maiores und
minores lassen nicht nur eine gewisse Kenntnis rhetorischer technē erkennen,
sondern auch die Tendenz Ammians, die historische Entwicklung mit dem
Bildungsstand der Entscheidungstr�ger zu verbinden66: Dem Valens wird
zugetragen, dass der Notar Theodorus vom Orakel als sein Nachfolger
vorhergesagt worden sei, ein Mann, „der zu dieser Zeit allen durch Geis-
teskraft �berlegen war“. Weil dieser „von fr�hester Kindheit an eine gedie-
gene Erziehung genossen“ habe, zeichne er sich durch „Wissen, edle Bildung,
freundliches Wesen und in der Wissenschaft“ aus. Valens, dessen mangelnde
Bildung Ammian an vielen Passagen hervorgehoben hat, verf�llt nach Be-
kanntwerden des Orakels in eine „vorherbestimmte Raserei“ (prodigiosa fe-
ritas), die „wie eine hell lodernde Fackel“ brennt und von seinem intriganten
Berater Modestus angefacht wird: Er lobt Valens’ „ungepflegte und rohe
�ußerungen“ als „ciceronische Bl�ten“, um so dessen Eitelkeit zu schmei-
cheln67. Der „vorherbestimmten Raserei“ des Kaisers folgen Prozesswellen,
denen haupts�chlich Wahrsager zum Opfer fallen. Unter diesen befindet sich
Hilarius, dem befohlen wird, den Ablauf des magischen Prozederes wie-
derzugeben. In der Folge stirbt nicht nur Theodorus, praescribente fatali
necessitate portenti68. Es werden ebenso B�cher und Schriftrollen verbrannt,
die die Schergen des Kaisers f�lschlicherweise f�r Orakelspr�che halten,
tats�chlich aber „handelte es sich zum grçßten Teil um Abhandlungen der
freien Wissenschaften und der Rechtskunde“69. Es sterben des Weiteren viele
Philosophen und Gelehrte, bevor sich die „Magierprozesse“ in den Osten
ausdehnen. Auslçser dieser Wellen von Gewalt ist die prodigiosa feritas des

65 Z. B. Amm. 16.1.3: ad laudativam paene materiam � Quint. Inst. 3.4.16: laudativam
materiam ; Amm. 17.5.15: opifex suadendi � Quint. Inst. 2.15.4: esse rhetoricen per-
suadendi opificem. Die Verfasserin dankt an dieser Stelle Gavin Kelly f�r seine Anmer-
kungen zur Problematik von Ammians Intertextualit�t.

66 Amm. 29.1.10 � decl. mai. 4.13; Amm. 27.10.10 � decl. min. 252.14.
67 Amm. 29.1.8–11: Atque cunctantibus, quisnam ea tempestate omnibus vigore animi an-

tistaret, visus est aliis excellere Theodorus […] namque antiquitus claro genere in Galliis
natus et liberaliter educatus a primis pueritiae rudimentis modestia, prudentia, humanitate,
gratia, litteris ornamentissimus semper officio locoque, quem retinebat, superior videbatur
altis humilibusque iuxta acceptus […] prodigiosa feritas in modum ardentissimae facis fusius
vagabatur elata turpi adulatione multorum maximeque omnium praefecti praetorio tunc
Modesti. Qui dum formidine successoris agitaretur in dies, obumbratis blanditiarum con-
cinnitatibus cavillando Valentem, subrusticum hominem, sibi variae commulcebat horridula
eius verba et rudia floscolos Tullianos appellans […]. Zur �bersetzung von prodigiosa vgl.
ThLL s. v. „prodigiosus“, Sp. 1604–1605. Hier Sp. 1604, 1b.

68 Amm. 29.1.12; 28–32.
69 Amm. 29.1.41: Deinde congesti innumeri codices et acervi voluminum multi sub conspectu

iudicum concremati sunt ex domibus eruti variis et illiciti ad leniendam caesorum invidiam,
cum essent plerique liberalium disciplinarum indices variarum et iuris.
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Valens, die schon bald kein Maß mehr kennt. F�r Ammian ist diese
schicksalsbestimmt: Nicht nur das Lebensende, sondern auch „die Schran-
ken des Lebens“ und mithin alles Dazwischenliegende sind von Geburt an
festgelegt70.
An dieser Stelle weist Ammians Bericht Parallelen zu der vierten der neun-
zehn �berlieferten declamationes maiores auf. Im „Mathematicus“ wird der
Fall eines Mannes besprochen, dem bei der Geburt seines Sohnes voraus-
gesagt wurde, dass dieser zwar als Held aus einem Krieg zur�ckkehren,
seinen Vater aber alsdann tçten werde71. Als der Sohn dann tats�chlich als
Kriegsheld heimkehrt, darf er sich als Belohnung etwas w�nschen: Er
mçchte sich das Leben nehmen, um den vorausgesagten Vatermord zu
verhindern. Da dieser Wunsch allerdings von einem Gesetz verhindert
werden kçnnte, f�hrt der Sohn Gr�nde f�r sein Begehren an. Kernpunkte
der Begr�ndung sind seine Ansichten �ber Astrologie und Willensfreiheit
�berhaupt. �hnlich wie Valens treibt den Sohn eine „vorherbestimmte Ra-
serei“ (prodigiosa feritas) gegen den Vater „wie ein Geschoss und eine Last,
die niederfallen wird“72. Er findet keine Seelenruhe mehr, weil er in jeder
Sekunde seines Lebens f�rchtet, den Vater – scheinbar unwillentlich – zu
tçten: „Ich scheue deine K�sse, auf dass nicht eine allzu schwere Umarmung
deine greisenhaften Glieder zerquetsche“73. Als Konsequenz dieser Raserei
erkennt der Sohn, dass alles Irdische determiniert ist : „Daher kommt es, dass
das, was geboren wird, durch zusammengestellte Eigent�mlichkeit des
Gçttlichen gezeichnet und f�r die ganze K�rze seines Daseins fest zusam-
mengef�gt so die Zukunft empf�ngt wie das Leben“74.
Ammian teilt mit dem Sohn das gleiche Verst�ndnis von Schicksal und
Vorherbestimmtheit des Lebens: Auf des Valens’ schicksalsgegebene Raserei
folgt die Hinrichtung zahlreicher gelehrter Menschen und beinahe die
Auslçschung einer ganzen Zunft (Astrologie), obwohl doch alles vorherbe-
stimmt bleibt und auch Valens’ Tod in der Schlacht bei Adrianopel letztlich
unausweichlich ist75. Des Sohnes prodigiosa feritas hingegen begr�ndet den
Ruf der Astrologie als einer m�chtigen Wissenschaft, die allein das Entstehen

70 Amm. 29.1.16. Vgl. zur Rolle des Schicksals in den Res Gestae Mratschek, S.: Et ne quid
coturni terribilis fabulae relinquerent intemptatum … (Amm. Marc. 28.6.29). Die Gçttin
der Gerechtigkeit und der comes Romanus. In: Den Boeft, Ammianus after Julian,
S. 246–270.

71 Decl. mai. 4. Prooemium.
72 Decl. mai. 4.13: Nescioquae me prodigiosa feritas in patrem velut telum aliquod casu-

rumque pondus librat, inpigit.
73 Decl. mai. 4.19: Horreo oscula tua, ne seniles artus nimium gravis amplexus elidat.
74 Decl. mai. 4.14: Inde est, quod quidquid nascitur, consociata numinis proprietate signatur et

in totam aevi sui brevitatem compositum firmatumque sic accipit futura quasi vitam.
75 Amm. 31.12.13.
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und Vergehen aller Dinge erkennen kann: „Alle Menschen erhalten, wie bei
den Vorstehern der heiligen Kunst gen�gend feststeht, die Eigent�mlich-
keiten ihrer Gedanken und Kçrper entsprechend der Beschaffenheit der
Gestirne, durch welche bei ihrer Geburt alles geschaffen wird“76. Valens und
der Sohn glauben, dass das Schicksal – Nachfolge des moralisch besseren
Theodorus bzw. Vatermord – nur durch den Tod des Theodorus bzw. des
Sohnes abgewendet werden kann. Obgleich im „Mathematicus“ keine Lç-
sung des Problems angeboten wird, l�sst sich denken, dass gerade der
Selbstmord des Sohnes des Vaters Tod bewirken kann – aus Gram und
Trauer �ber den Verlust. Im Falle des Valens wird die Hinrichtung des
Theodorus und die Verfolgung von Weissagern nichts an dem bevorste-
henden Gang der Dinge �ndern. Die Niederlage des Imperium Romanum
gegen seine Feinde bei Adrianopel, mit der die Res Gestae enden, sieht
Ammian schicksalsgegeben und unab�nderlich: „Doch Fortunas schnelles
Rad bringt stets abwechselnd Gl�ck und Ungl�ck. Schon rief sie die
Kriegsgçttin in Gemeinschaft mit den Furien zu den Waffen und brachte
dem Osten traurige Ereignisse“; es folgt ein ganzer Katalog an omina und
praesagia77.
Die Kapitel 13 und 14 des „Mathematicus“ sind nahezu vollst�ndig der
Ordnung der Natur gewidmet: Die Wissenschaft sei es, welche den Men-
schen die R�tsel der Natur erkennbar mache, wobei das Walten des
Schicksals dem Menschen verborgen bleibe78. Ammians Vorstellung von der
Macht der Wissenschaft und der Bildung ist mit dieser Vorstellung ver-
gleichbar: Auch der Gebildete und in der Astrologie bewanderte Mann kann
sich dem Schicksal nicht entziehen, kann es nicht f�r sich �ndern.

3. Die Anzahl von Parallelen zwischen den Res Gestae und den declamationes
maiores zeigt, dass Ammians Zitierweise und seine Auswahl der Zitate ge-
nerell �ber die Benutzung einer Zitatensammlung hinausgehen79. Daf�r
spricht auch die Bezugnahme auf Vergil, der als einziger lateinischer Epiker
genannt und dreimal in l�ngeren Passagen zitiert wird80. Den intertextuellen

76 Decl. mai. 4.16: Omnes, sicut apud sacrae artis antistites satis constat, animae proprietates et
futuras mentium corporumque formas ex illorum siderum qualitate, quibus in ortu suo
cuncta gignuntur, accipiunt.

77 Amm. 31.1: Inter haec Fortunae volucris rota adversa prosperis semper alternans Bellonam
Furiis in societatem ascitis armabat maestosque transtulit ad orientem eventus […].

78 Decl. mai. 4.14: […] paulatim deinde hoc, quod stupemus, animus ausus diligenter ad-
tendere in arcana naturae sacrum misit ingenium, et ex adsiduis observationibus notisque
redeuntibus latentium ratione collecta pervenit ad causas.

79 Vgl. zur Intertextualit�t Ammians ausf�hrlich Kelly, Allusive historian, S. 161–221.
Hier S. 220: „His intimate knowlegde of a wide range of texts […] is genuine, not
acquired dictionary fashion.“

80 Amm. 17.4.5: ut eminentissimus memorat vates ; Amm. 15.9.1; Amm. 19.9.7;
Amm. 31.4.6. Vgl. O’Brien, P.: Ammianus Epicus: Virgilian allusion in the Res Gestae.
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Zusammenhang zwischen einigen Passagen der Res Gestae und entspre-
chenden Versen der Aeneis, in denen Ammians Held Julian mit Aeneas
gleichgesetzt wird, hat P. O’Brien (2007) herausgearbeitet81.

4. Auf Sallust, Livius, Valerius Maximus, Tacitus und Curtius Rufus wird �ber
siebzigmal zumindest angespielt. Auch Spuren anderer lateinischer Autoren
sind nachweisbar82.

Im Vergleich dazu f�llt die Zahl der Anleihen bei griechischen Autoren ver-
schwindend klein aus: Die von Libanios empfohlenen Rednervorbilder De-
mosthenes und Lysias werden nicht zitiert oder erw�hnt83; Platon und Aristo-
teles werden jeweils f�nf- und viermal zitiert84. Herodot findet ein einziges Mal
Erw�hnung85; auf Thukydides wird dreimal angespielt86; es findet sich ein
Hesiodzitat87. Homer wird zehnmal genannt oder auch zitiert88.

�hnlich wie die Frage nach der Herkunft Ammians wurde auch die Frage
nach Ammians Zitierweise engagiert diskutiert : Einerseits wurde ein Zettel-
kasten vermutet, den Ammian wahllos bem�hte, um „mit Lesefr�chten zu
prunken“, andererseits konnten weitergreifende Bez�ge zwischen dem Origi-
naltext und der entsprechenden Passage der Res Gestae aufgedeckt werden89.
Tats�chlich l�sst die Analyse vieler Zitate vermuten, dass Ammian in einem
„umfangreichen Dialog“90 mit �lterer lateinischer Literatur stand und dass die
von ihm gew�hlte „lateinische Sprachform nicht nur ein Zufall sein kann“91.

In: Phoenix 60. 3–4 (2006), S. 274–303. Hinzu kommen vergilische Wortwendungen
und bestimmte grammatische Erscheinungen.

81 O’Brien, P.: An unnoticed reminiscence of Aeneid 10.517–20 at Ammianus Marcellinus
22.12.6. In: Mnemosyne 60 (2007), S. 662–668. Hier S. 664: „[…] the reminiscence
arose in the historian’s mind, and thus that it made its way into his narrative, because it
called up Vergil’s complex heroization of Aeneas at a delicate moment in his own
characterization of Julian“.

82 Aufgelistet bei Wirz, H.: Ammianus’ beziehungen zu seinen vorbildern, Cicero, Sal-
lustius, Livius, Tacitus. In: Philologus 36 (1877), S. 627–636. Ammians stilistische
Anlehnung an Tacitus gilt mittlerweile als obsolet, vgl. Matthews, Roman Empire of
Ammianus, S. 32. Weitere Autoren und Stellen bei Fletcher, Stylistic borrowings.

83 Demosthenes wird neben anderen attischen Rednern in Amm. 30.4.5 lobend erw�hnt,
allerdings in einem Cicero-Zitat: Cic. Brut. 13.51 und Cic. Brut. 84.289.

84 Auflistung bei Barnes, T.: Literary convention, nostalgia and reality in Ammianus
Marcellinus. In: Clarke, G. (Hg.): Reading the past in late antiquity. Rushcutters Bay
1990, S. 59–92, S. 65.

85 Amm. 22.15.28.
86 Amm. 19.4.4; Amm. 23.6.75; Amm. 24.3.5. Zur Zitation des Thukydides bei Ammian

vgl. Vanhaegendoren, Benutzung literarischer Quellen bei Ammianus Marcellinus.
87 Amm. 14.6.8.
88 Z. B. Amm. 18.5.7; Amm. 19.1.9; Amm. 24.6.9.
89 Vgl. Tr�nkle, Ammianus Marcellinus als rçmischer Geschichtsschreiber. Rosen, Am-

mianus Marcellinus, S. 94 f. Blockley, Ammianus and Cicero. O’Brien, Ammianus
Epicus.

90 Rosen, Ammianus Marcellinus, S. 94.
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Aus dem hier Dargestellten werden die Konsequenzen ersichtlich, die die
Verortung des Graecus Ammian in Antiochia nach sich zieht: Weil die Res Gestae
als das Werk eines Griechisch Sprechenden galten, der erst sp�ter in seinem
Leben Latein mehr schlecht als recht gelernt habe, wurde Ammians Arbeitsweise
als Literat nicht gen�gend anerkannt. Das von ihm konsumierte Literaturcorpus
aber war umfangreicher als gemeinhin vermutet oder als es aus seinem Bil-
dungshintergrund abgeleitet wird. Mit T. Barnes (1990) kann daher gesagt
werden, dass Ammian „the heir of two literary and intellectual traditions“ ge-
wesen ist, dessen Leseerfahrung nicht nur den griechischen Literaturbestand
umfasste, sondern ebenso den lateinischen92. Das bedeutet auch, dass Kennt-
nisse der lateinischen Regelwerke zur Rhetorik (Quintilian, aber zumindest
Cicero) anzunehmen sind.

3. Der orbis terrarum in den Res Gestae

Die Themenvarianz der geographisch-ethnographischen Exkurse l�sst darauf
schließen, dass Ammian mit und in ihnen einen �berblick �ber das Imperium
Romanum und den orbis terrarum geben wollte93. Das Ausmaß des Verlusts der
B�cher 1–13 wird einmal mehr sp�rbar, wenn Ammian erw�hnt, dass es einen
ersten �gyptenexkurs, eine Charakteristik Mesopotamiens, eine umfassendere
Beschreibung der Lebensweise der Sarazenen sowie einen Einschub �ber Bri-
tannien in den verlorenen B�cher gegeben habe94. Aus dem erhaltenen Material
kçnnen vier „Alterit�tskonstruktionen“ ermittelt werden, die der Einteilung
dieses Buches zugrundeliegen:

1. Im Barbaricum, das sich in den Exkursen �ber Rhein und Bodensee sowie
�ber Gallien konstituiert, leben Germanen und Gallier. Auffallend ist, dass
Ammian den Germanen keinen eigenst�ndigen Exkurs widmet95. Die

91 Tr�nkle, Ammianus Marcellinus als rçmischer Geschichtsschreiber, S. 22.
92 Fornara geht soweit, eine griechische Ausbildung Ammians generell in Frage zu stellen,

vgl. Fornara, Ch.: Studies in Ammianus Marcellinus II: Ammianus’ knowledge of Greek
and Latin Literature. In: Historia 41 (1992), S. 420–438. Hier S. 425: „In a word,
Ammianus does not behave in the manner, or display the outlook, of a man equipped
with the advantages and the prejudices of a traditional Greek education“.

93 Thompson, Historical work of Ammianus, S. 118. Naud�, C. P. T.: Ammianus Mar-
cellinus in die lig van die antieke geskiedskrywing. Diss. Leiden 1956, S. 69: „Alleen
Spanje word nie direk in hierdie verband vermeld nie.“

94 �ber einen ersten �gyptenexkurs Amm. 22.15.1; �ber Mesopotamien Amm. 14.7.21;
�ber Sarazenen Amm. 14.4.2; �ber Britannien Amm. 27.8.4. Vgl. Emmett, A. M.: The
digressions in the lost books of Ammianus Marcellinus. In: Emmett, A. M., Croke, B.
(Hgg.): History and Historians in Late Antiquity. Sydney u. a. 1983, S. 42–53.

95 Es finden sich in den Res Gestae auch keine Anhaltspunkte auf einen derartigen Exkurs in
den verlorenen B�chern.
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Analyse des Exkurses �ber die Rhein-Bodensee-Gegend wird aber Bez�ge zur
physischen und psychischen Beschaffenheit der Alemannen aufdecken.

2. Anders als das Barbaricum wird der alius orbis Persien von Vertretern einer
jahrtausendealten Hochkultur vertreten, die im Exkurs �ber Persien begeg-
nen. Ammian legt besonderes Augenmerk auf die unermessliche Weite der
Regionen jenseits von Euphrat und Tigris, in der sich das Bedrohungspo-
tential der Perser voll entfaltet und in der sich die rçmischen milites buch-
st�blich verlieren.

3. Der orbis Romanus hingegen umfasst die Gegenden, die �ber einen l�ngeren
Zeitraum hinweg vom Imperium Romanum verwaltet worden sind. In den
Res Gestae sind das �gypten, die Regionen am Schwarzen Meer, Kleinasien
und der Vordere Orient. Die geographische Beschaffenheit dieser Landstri-
che rekurriert auf Eigenschaften sowohl des Barbaricum als auch des alius
orbis.

4. Schließlich charakterisiert Ammian die Lebensweise der vagantes am Beispiel
der Saraceni, Hunnen und Alanen, wobei er auf die Darstellung ihrer Le-
bensr�ume, soweit diese bekannt waren, verzichtet. Die in den �brigen
Exkursen ansonsten stark hervorgehobenen geographischen und klimati-
schen Bedingungen werden im Fall der nicht-sesshaften gentes durch eine
Betonung der als extrem wahrgenommenen sozialen Praktiken ersetzt. Die
im 4. Jahrhundert so stark empfundene Bedrohung durch die mobilen
Steppenbewohner geht deutlich daraus hervor.

Im theoretischen �berblick wurde gezeigt, dass sich der antiken Rhetorik keine
eindeutige, klar umschriebene Definition des Exkurses entnehmen l�sst. In den
Res Gestae werden alle geographisch-ethnographischen Exkurse entweder durch
eine Einleitungs- oder eine Schlussformel eingeleitet bzw. abgeschlossen. In fast
allen F�llen erscheinen beide Formeln96, so dass die geographisch-ethnogra-
phischen Exkurse eindeutig erkannt werden.

96 Ohne Einleitungsformel : Exkurs �ber Hunnen und Alanen Amm. 31.2; ohne Schluss-
formel: Exkurse �ber den Succi-Pass (Amm. 21.10.3), Persien (Amm. 23.6) und �ber die
Hunnen. Ob der Exkurs �ber den Rhein und den Bodensee (Amm. 15.4) formelhaft
abgeschlossen wurde, kann aufgrund der verderbten �berlieferung der Textstelle nicht
gesagt werden.
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